
Wetterkapriolen zu Anfang des letzten Jahrhunderts 

Dingelsdorf hatte das Glück, in der ersten Hälfte des letzten Jahrhunderts einen Pfarr- 
geistlichen zu haben, der zugleich auch großes historisches Interesse hatte: Fintan Nägele. 
Er stammte aus Grafenhausen im Schwarzwald und war geboren am 21. April 1764. Er trat 
in den Benediktinerorden in St. Blasien ein und wurde 1788 zum Priester geweiht. Danach 
war er zwölf Jahre hindurch Professor und Präfekt am Gymnasium in Konstanz. Nach Auf- 
hebung seines Heimatklosters St. Blasien wurde er von Großherzog Karl Friedrich zum 
Pfarrer von Dingelsdorf ernannt; hier wirkte er von 1808 bis zu seiner Zurruhesetzung im 
Jahre 1845. Er war auch der erste Dekan des Kapitels Konstanz, dessen Sitz zuvor in Rei- 
chenau war und am 14. September 1814 nach Konstanz verlegt wurde. Erzbischof Bernhard 
Boll verlieh ihm den Ehrentitel „Geistlicher Rat“. Noch zwei Jahre verlebte Nägele in Ra- 
dolfzell und starb dort am 7. März 1847. 

Sein Interesse an der Landes- und Heimatgeschichte war in ihm auch als Pfarrer von Din- 
gelsdorf lebendig geblieben. Und eines Tages kramte er in den alten Urkunden auf der 
Reichenau — die Akten waren damals noch nicht im Generallandesarchiv in Karlsruhe — 
und es fiel ihm eine wertvolle Urkunde in die Hände, daß nämlich die Ersterwähnung von 
Dingelsdorf nicht erst durch eine Schenkungsurkunde Kaiser Otto’s I. im Jahre 946 nachzu- 
weisen sei, sondern bereits für das Jahr 868. Leider war heute diese Urkunde nicht mehr 
auffindbar, sonst hätte Dingelsdorf groß sein ıroo-Jahrjubiläum gefeiert. 

Vor allem aber interessant sind seine Wetter-Aufzeichnungen in den Jahren ı811 bis 1830: 
ı8ı1 war sowohl der Menge als auch der Güte nach ein herrliches Weinjahr. Der Wein- 

schlag für das Fuder war hier 90 fl. 
Zum besseren Verständnis dieser und der folgenden Berichte muß man die damaligen 

Maß- und Münzverhältnisse kennen: 
Weinschlag: amtlicher Richtpreis, Weinanschlag. 
ı Fuder: 1500 1, also heute ı5 Hektoliter. 

fl: florentiner Goldgulden, im Jahre 1871 bei Umrechnung in Markwährung mit 
ı Goldmark und 72 Goldpfennig bewertet. go Gulden war etwa der Wert eines 
Ochsen. 

1812 war der Wein so schwach und kraftlos, daß er wie Wasser getrunken werden konnte, 
ohne daß man fürchten mußte, unter drei Straßen die unrechte zu treffen oder bald auf 
diese, bald auf jene Seite zu schwanken. Weinschlag das Fuder 55 fl. 

1813 gab es wenig Wein und der war so sauer, daß man es denjenigen schon an der Miene 
ansehen konnte, die davon getrunken hatten. Weinschlag das Fuder 5; fl. 

1814 gab es gar keinen Wein, und die Bauern fingen an zu jammern, daß sie nicht zinsen 
konnten. Der Elferwein stieg schon auf 400-500 Gulden. Weinschlag für 1814er 86 fl. 

1815 war wieder das Gleiche. Frost und fatale Witterung, Nässe und ein früh entstan- 
dener Reif vernichtete die Trauben. Schon die Blüte fehlt. Das war ein trauriges Gebären 
für die, welche an Elferwein gewöhnt waren, welcher schon für 600 fl verkauft wurde. 
Weinschlag das Fuder 190 fl. 

1816. Das war ein in mehrerer Hinsicht trauriges Jahr. Schon der lange Winter war nicht 
erheiternd. Kälte und Nässe herrschten fort das ganze Jahr. Im ganzen Sommer waren 
kaum zwei recht schwüle Sommertage. Die Ernte fiel erst auf Ende August und September. 
Die Sommerfrucht gedieh garnicht; viel davon kam noch unter den Schnee. Franz Stehle 
brachte am dritten Adventsonntag den letzten Hafer in seine Scheune. Die Erdäpfel blieben 
an einigen Orten sehr zurück; und wo der Boden feucht war, verdarben sie ganz. Das Obst 
konnte weder groß noch schmackhaft, noch reif werden... Die Trauben kamen zu keiner 
Reife, ja, man herbstete garnicht. Die Torkel blieben geschlossen. Was da war, sammelten 
einige und lösten aus dem Eimer von dem in der Mostpresse ausgedrückten, ganz unreifen 
Weine 2 fl 36 kr. Nun fing Armut an, ihre Bürde fühlen zu lassen, Bettel nahm überhand, 
Verdienstlosigkeit riß ein, so daß endlich das Malter Körner [333,6 1 = ı5o kg — Züricher 
Maß) 104 fl, Gerste 160 fl, Roggen um 60 fl, Haber um 66 fl auf der Überlinger Marktstätte 
verkauft wurden. Das Viertel Erdäpfel wurde zu Zell (Radolfzell) um 5 fl verkauft. Ganz 
geringe Weine zahlte man mit 200-300 fl. Da lernte man Wassertrinken, was man seither 
nicht gewohnt war. 

1817 dauerte der Winter sehr lang. Besonders der April war kalt, der dem Wein sehr 
nachteilig war. Übrigens war dies ein gesegnetes und nach der Teuerung recht fruchtbares 
Jahr, so daß Mangel und Not gänzlich verschwanden. Die Witterung war ganz nach Wunsch, 
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immer abwechselnder Sonnenschein mit wohltätigem Regen. Nur blieb der Weinstock zu- 
rück; es gab sehr wenig Wein, und er kam zu keiner Zeitigung, obwohl der September sehr 
warm war. Der Weinschlag in hiesiger Gegend war für das Fuder 150 fl. In diesem Jahr 
stieg der See zu einer solchen Höhe, daß er nach den Jahrbüchern noch nie eine solche er- 
reicht haben soll. Am 7. Juli 1817 landete das Meersburger Postschiff mit ı9 Personen und 
30 Zentnern beladen an dem Hause 676 mitten auf der Marktstätte in Konstanz; tiefer in 
der Stadt, wie im Gasthaus zum Goldenen Adler, konnte man eine geraume Zeit auf den 
Schiffen ein- und ausfahren. Der Ort Gottlieben stand ganz im Wasser, so daß man in 
Flößen und Schiffen von einem Haus zum andern fahren mußte. 

Im November kaufte ein Weinhändler von Konstanz zu Schaffhausen ein Fuder Wein für 
1075 fl. Überhaupt zahlte man für Elferweine goo-ıooo fl. 

1818 war wieder ein gesegnetes Jahr, so daß man im Oktober das Malter Körner wieder 
um ı1, 12, 13 bis 16 fl kaufen konnte. Die Weinlese in unserer Gegend war mittelmäßig, 
aber guter Qualität. Die Herbstrechnung hier per Fuder war 165 fl. Überall zeichnete sich 
die diesjährige Herbstwitterung herrlich aus, daß sich auch die ältesten Menschen keiner 
solchen erinnern. Im November trieben einige Bäume in meinem Garten frisches Laub und 
hatten Apfelblüten. Der erste Schnee fiel am 12. Dezember, verging aber gleich wieder, 
dann schneite es in diesem Jahre nicht mehr. 

1819 war ein gesegnetes Jahr in allen Gattungen der Früchte, so daß das Malter Körner 
für 8 fl gekauft wurde. Was aber den Rebstock anlangt, so litt derselbe sehr durch ein Ge- 
frörnis am ı. Mai: er konnte sich nicht mehr recht erholen, so günstig sonst die Witterung 
war. Der Wein wurde so ziemlich gut, die Weinrechnung hier war per Fuder 70 fl. 

1820 ließ sich das Frühjahr sehr gut an. In der Mitte des Maienmonats aber trat nasse, 
kalte Witterung bis bereits im Heumonat ein, und als die Reben zu blühen anfingen, fiel 
wieder Regenwetter ein, so daß die Schwärze einriß und die Blüten, besonders beim Weiß- 
wein, vernichtete. Anfangs glaubte man, daß der Wein zu gar keiner Reif gedeihen werde. 
Da aber die Witterung in den beiden Monaten September und Oktober dem Weinstock sehr 
günstig war, so kam er dem vorjährigen Jahrgang sehr nahe, namentlich fiel die Rote Rebe 
in Qualität und Quantität sehr gut aus. Die diesjährige Rechnung war 70 fl für das Fuder. 
Die Ernte war gut und Äpfel, Zwetschgen, Kirschen gab es der Menge nach. 

1821 blühten die Bäume Ende April allgemein, der Mai aber war immer kalt und regne- 
risch; am 28. Mai schneite es so, daß die ganze Gegend bis an den See mit Schnee bedeckt 
war, worauf eine starke Gefrörnis folgte, die den Reben, Bohnen usw. sehr schädlich war. 
Der ganze Junius war wieder kühl und regnerisch. Am 6. Juli fiel ein starker Reif, worauf 
es wieder fortdauernd regnete, nur hie und da war ein schöner Tag. Ebenso war auch der 
August bis auf die letzten 8 Tage beschaffen, welche die wärmsten im ganzen Sommer 
waren. Nach Mitte August erreichte der See eine solche Höhe, daß sie die vom Jahre 1817 
überstieg und auch die vom Jahre 1739. Der Herbst war ziemlich gut, so daß die Weinlese 
bis auf den 26. des Weinmonats verschoben werden konnte. Wein gab es überaus wenig, er 
wurde nicht reif. Der Weinpreis per Fuder war 45 fl. Die ersten Wintermonate waren sehr 
gelinde. Der erste Schnee fiel erst am 4. Jänner des folgenden Jahres. Was die Früchte anbe- 
langt, so kaufte man das Malter Körner von 8-15 fl. So groß war der (Qualitäts-\Unterschied. 

1822. Anfangs Jänner wurde ich in meinem Garten wegen immer andauernder milder 
Witterung Apfelblüten gewahr. Gewiß eine Seltenheit! Dieser sehr gelinde, immer fort- 
dauernde Winter und der günstige Frühling waren Ursache, daß schon Ende März und 
anfangs April die Kirschbäume allgemein zu blühen anfingen. Nicht minder merkwürdig ist 
es auch, daß Ende Mai und Anfang Juni der Rebstock in Blüte stand. Am 7. Juni brachte 
man mir aus dem Dorf schon reife Kirschen, und in die Mühle brachte man schon reife 
Wintergerste zum Mahlen. An Peter und Paul war man dahier allgemein in der Ernte, und 
im Pfarrgarten hatte ein Baum zeitige und reife Äpfel. Am 30. August fing man an zu 
herbsten und der neue Pfarrwein wurde an diesem Tage schon eingekellert. Die Weinlese 
war der Quantität nach mittelmäßig, der Qualität nach auch mittelmäßig. Der Weinschlag 
war 90 fl per Fuder. Noch muß bemerkt werden, daß der Hagel am 5. Juli in der Umgegend 
von Allensbach, Hegne, Wollmatingen, Egg, Allmannsdorf, Staad und Konstanz großen 
Schaden verursachte. Vorzüglich aber verheerte er die Insel Reichenau, so daß der Rebstock 
ganz entblätterte und nackt dastand. Der Winter fing an mit großer Kälte und es fiel sehr 
viel Schnee. 

1823. Der Winter war bis im März anhaltend, so daß nach Josefstag noch schuhtiefer 
Schnee fiel. Das Frühjahr versprach ein gesegnetes Jahr. In dem Sommer war in der Witte- 
rung immer abwechselnd zwischen Sonnenschein, Regen und Kälte. Günstig für den Reb- 
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stock waren die zwei Monate September und Oktober, so daß der Wein noch mittlerer Qua- 
lität wurde. Weinschlag 35 fl. 

1824 war die Weinlese der Quantität und Qualität nach gering. Der Weinschlag 30 fl. Mit 
Ende Oktober fiel ein so häufiger und anhaltender Regen und das Wasser erreichte eine 
bedeutendere Höhe als bei den großen Überschwemmungen in den Jahren 1660, 1778 und 
1817, so daß über den Schaden die kläglichsten Berichte einliefen. 

1825. Der Winter war sehr gelinde bis in den März hinein, wo der Schnee häufig herab- 
fiel und die Kälte wie im strengsten Winter einfiel. Im Mai hatten wir eine Gefrörnis, die 
aber nicht besonders schadete, weil die Reben noch nicht vorangerückt waren. Von dieser 
Zeit an hatten wir immer gute Witterung, aber große Trockene, wodurch der Futterwuchs 
zurückblieb. Früchte, Obst usw. hatten viele Kraft. Für den Rebstock war die Witterung 
sehr günstig, dem ungeachtet war die Qualität nur mittelmäßig. Der Weinschlag war per 
Fuder 20 fl. Das Malter Körner kaufte man für 16 bis 12 fl. 

1826. Der Winter war ziemlich kalt. Im Mai verfrörte ein anhaltender, sehr kalter Nord- 
wind die Reben, so daß man alle Hoffnung zu einer Weinlese aufgab. Da aber bald darauf 
sehr gelinde Witterung eintrat und der Sommer ziemlich warm war, erholten sich die Reben 
und der Weinstock über alle Erwartung. Die Weinlese war sowohl der Qualität als auch der 
Quantität nach übermittelmäßig. Der Weinschlag war dahier 5o fl. 

1827. Dieses war in jeder Rücksicht ein vorzüglich glückliches und segensreiches Jahr. Die 
Weinlese fiel über Erwartung sowohl der Qualität als auch der Quantität nach sehr gut aus, 
so daß man den Wein nicht mehr zu versorgen wußte. Der Weinschlag dahier war 30 fl. 
Das Malter Kernen kaufte man zu Überlingen für 8-12 fl. 

1828. Dieses Jahr war in Rücksicht auf die Früchte segensreich. Dem ungeachtet stiegen 
die Preise wieder auf 10-14 fl und auch darüber. Weinschlag >25 fl. 

1829. So sehr Hoffnung für dieses Jahr war, so entsprach es doch der Erwartung nicht, 
weil schon im August, noch viel mehr aber den ganzen September regnerische Witterung 
eintrat, so daß man das Oehmd und den Haber nur mit genauer Not oder ganz verdorben 
einbringen mußte. Der Weinstock blieb ganz zurück und kam garnicht zur Reife, weswegen 
gar kein Weinschlag gemacht wurde. Der Winter darauf war einer der strengsten, wo viele 
Erdäpfel erfroren sind. Im darauffolgenden 

1830er Jänner nahm die Kälte dergestalt zu, daß man sich seit Menschengedenken keiner 
solcher zu erinnern wußte. Von Konstanz aus machten einige Reisende mit Schleifschuhen 
den Weg auf dem Eis bis nach Lindau. Dahier war der See bis nach Überlingen und Um- 
ebung zugefroren, so daß am 5. Februar 1830 viele Hunderte ohne alle Gefahr zu Fuß nach 
berlingen, Nußdorf usw. gingen und von dort herüber kamen. Man konnte ganze Prozes- 

sionen von Menschen nach allen Richtungen auf dem See herumgehen sehen. Am 6. Februar 
ging schon die Nachricht ein, daß der ganze Bodensee bis Bregenz zugefroren sei und man 
überall ohne Gefahr auf dem Eise hin und her reise. Während dieser Zeit hat sich ein 
merkwürdiges Naturereignis bei Hagnau zugetragen: ein ungeheuer großer Stein wurde 
unter häufigem Krachen aus dem Eis an das Land geworfen. Nahe dabei lagen sehr große 
und hohe Eisklumpen ‚welche wahrscheinlich mit diesem Stein aus dem Grunde durch die 
Gewalt des Grundeises dahin geschleudert wurden. Am 8. Februar fing ein warmer Südwest 
zu wehen an, der den großen Schnee gewaltig zusammenschmolz und das Eis auftaute, so 
daß am 9. schon niemand mehr den Mut hatte, das Eis zu betreten. Allein am ı1. trat wie- 
der neue Kälte ein und was geschmolzen war, wurde wieder zu neuem Eis, worauf aber 
bald, ohne Schaden anzurichten, das Eis ganz auftaute. Dieses Jahr war über Erwarten 
ziemlich segensreich an Früchten und Obst, wogegen es aber sehr wenig einer mittleren Gat- 
tung Wein gab. — 

Beim Lesen dieser Chroniknotizen des Pfarrers und Professors Fintan Nägele, soweit sie 
das Wetter jener Jahre betreffen, wird man sagen „Nichts Neues unter der Sonne“! Nur gab 
es damals noch keine Futurologen, die nach zwei verregneten, kalten Sommern gleich eine 
neue Eiszeit im Kommen sahen. Es fällt auf, daß Fintan Nägele die Einwirkung des Wetters 
auf den Gesundheitszustand der Leute völlig außer Betracht läßt, wo man heutzutage alle 
Unpäßlichkeiten mit dem Wetter in Zusammenhang bringt. Die Leute damals waren härter 
im Nehmen. Was ihnen Sorge machte war das Gedeihen von Wein und Frucht, vom erste- 
ren mußten sie die Pachten bezahlen und von der Frucht die zahlreichen Kindermäuler 
stopfen. Allzuviel Feld in der Dingelsdorfer Gemarkung war in der Hand der Domäne, ein 
kleinerer Teil war auch Kirchenfeld. Ungeklärt läßt Nägele, warum innerhalb eines Jahr- 
zehnts der Preis des Weines so tief herabsank, selbst in guten Weinjahren. 

Heute, 1975, sind alle alten Rebstücke in Dingelsdorf in Ackerfeld und Wiesen umge- 
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wandelt, nur an einigen Häusern ranken noch unempfindliche Rotweinsorten. Mit dem Auf- 

treten von Rebkrankheiten anfang unseres Jahrhunderts lohnte sich der Rebbau immer 

weniger. Die wenigen Stücke, die noch blieben, waren so sehr dem Vogelfraß ausgesetzt, daß 

der Arger größer war als der Spaß, vor einem Viertele eigenem Wein zu sitzen. Man muß 

auch beachten: die einfachen Leute im Dorf tranken keinen teuren Rebwein, sondern ver- 

kauften ihn an die Herrenleute. Sie selber tranken Apfelwein und Holzbirnenmost. Und 

blieben dabei gesund und fröhlich. Albert Riesterer, Dingelsdorf 

Die Witterung im Hegau im Jahre 1974 

Das Jahr 1974 war zu warm und zu naß und hatte zu wenig Sonnenschein. In dieser Zu- 

sammenstellung sind extreme Witterungsdaten enthalten, wie sie in den letzten 100 Jahren 

nur vereinzelt auftraten. 
Im Dezember 1973 war die Milderung im letzten Monatsdrittel mit einer Umstellung der 

Zirkulation im atlantisch-europäischen Raum verbunden, die einen der mildesten Hoch- 

winter der letzten 100 Jahre zur Folge hatte. Die milde Witterung bewirkte, daß die Nieder- 

schläge nur selten als Schnee fielen. Die wirtschaftlichen Aspekte waren insgesamt positiv, 
zumal der Wintersport im Hegau keine Bedeutung hat. Die Auswirkungen der Ölkrise wur- 
den abgeschwächt, der Verkehr nur selten behindert, das Baugewerbe litt nur selten unter 
Schlechtwetter, was allerdings wegen der Strukturkrise nicht voll ausgenutzt werden konnte. 

Die ersten Tage des neuen Jahres standen unter Hochdruckeinfluß, der sich später nur 

noch vorübergehend durchsetzen konnte. In der übrigen Zeit führte eine südliche bis west- 
liche Strömung milde Meeresluftmassen heran, die ungewöhnlich hohe Temperaturen und 
häufig starke Bewölkung mit sich brachten. So kam es zu Sonnenscheinmangel, häufigen, 
aber wenig ergiebigen Niederschlägen und positiven Temperaturabweichungen bis 4 Grad, 
was in den letzten Jahren nur vereinzelt vorkam. Dieser ungewöhnliche Temperaturverlauf, 
der im ganzen einem etwas zu kühlen März entsprach, bewirkte auch eine erheblich ver- 
frühte Ptlanzenentwicklung. 

Erst der Februar brachte zur Monatsmitte einen Rückschlag für die ungewöhnlich milde 
Witterung. Schafften bis dahin atlantische Störungen vorwiegend milde Meeresluftmassen 
heran, so entsprachen in der zweiten Monatshälfte die Temperaturverhältnisse in etwa der 
Jahreszeit. Das konnte aber nur verhindern, daß der seit Januar bestehende Vegetationsvor- 
sprung nicht weiter vergrößert wurde. Bei kaum weniger Niederschlagstagen wurde die dop- 
pelte Niederschlagsmenge des Vormonats erreicht. Die Sonnenscheindauer war trotz der zu- 
nehmenden Länge der Tage nur wenig höher als im Vormonat und betrug daher nicht ein- 
mal die Hälfte des langjährigen Durchschnitts. 

Auch im März lagen die Temperaturen wieder beträchtlich über dem langjährigen Durch- 
schnitt. Einen merklichen Unterschied zeigt aber der Blick auf die Zahl der Schneefalltage, 
die höher als in den beiden Vormonaten war. In der ersten Monatshälfte war es unter dem 
Einfluß von Festlandsluftmassen etwas zu kühl, danach erfolgte durch Zufuhr mäßig war- 
mer Meeresluft und suptropischer Warmluft ein kräftiger Temperaturanstieg, so daß die 
zweite Märzhälfte merklich zu warm ausfiel. Trotz der weniger günstigen Witterungsver- 
hältnisse von Mitte Februar bis Mitte März zeigten am Monatsende die Pflanzen einen 
Wachstumsvorsprung, wie er schon lange nicht mehr beobachtet wurde. An ı2 Tagen gab es 
Niederschlagsmengen, die unter dem langjährigen Durchschnitt lagen. Bis zur letzten Monats- 
dekade war das Wetter meist trübe und das sich dann einstellende trockene warme und son- 
nige Frühlingswetter konnte die Strahlungsbilanz nicht mehr ausgleichen. Zu vermerken 
wäre noch die ungewöhnlich hohe Gewittertätigkeit, denn durchschnittlich treten im März 
im Hegau nur alle 3 Jahre Gewitter auf. 

Die frühlingshafte Witterung setzte sich zunächst im April fort. Der Umschwung, der 
wegen der vorangegangenen ungewöhnlich milden Witterung besonders stark empfunden 
wurde, erfolgte kurz vor der Monatsmitte, wobei sehr kalte Festlandsluft einströmte und zu 
Nachtfrost führte. Ab der Monatsmitte lag ein Hoch über den Britischen Inseln. Auf dessen 
Ostflanke waren in die kalte, nördlich bis nordöstliche Strömung Störungen eingelagert, die 
der Witterung einen unfreundlichen Charakter gaben. Die Störungen waren nur wenig wet- 
terwirksam, die Niederschlagsmengen blieben daher gering. Ab Mitte der letzten Dekade 
weiteten sich Tiefdruckgebiete im Mittelmeer zeitweise über die Alpen nach Norden aus. 
Durch den häufigen Hochdruckeinfluß blieben die Niederschlagsmengen weit unter, während 
die Sonnenscheindauer weit über dem Durchschnitt lag. Die recht unterschiedlichen Witte- 
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